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Über 50 Rehkitzen das Leben gerettet
Drohnenpilot Herm war während der Mähzeit wieder im Dauereinsatz

geben, um welche Wiese es
sich handelt“, erklärt Herm.
„Die können dann überprü-
fen, wo die Wiesenbrüter-Be-
auftragten überall Nester
festgestellt haben.“ Über-
haupt eine Sondergenehmi-
gung für einen Drohnenflug
bekommen zu können, sei
ein großer Erfolg für den Ver-
ein. „Wir haben ziemlich vie-
le Jungtiere auch aus den Fel-
dern im Rieder Moos retten
können“, sagt der Bichler zu-
frieden. feb

ar abgesucht – von Tölz bis
zur Loisach. Inzwischen hat
der Bichler sogar eine Sonder-
genehmigung vom Landrats-
amt erhalten, Felder im Rie-
der Moos abzusuchen. Behilf-
lich ist ihm in diesem Gebiet
Jagdpächter Dieter Steffens.
Die Sondergenehmigung ist
erforderlich, weil es sich um
ein Vogelschutzgebiet han-
delt, die Vorbereitung ent-
sprechend aufwendiger. „Ich
muss ein paar Tage vorher
dem Landratsamt Bescheid

Drohne ortet Herm vor der
Mahd die Kitze, die dann mit
einem Schutzkorb abgedeckt
und mit Signalstangen für
den Traktorfahrer gut sicht-
bar gemacht werden.
In diesem Jahr sind noch ei-

nige Felder dazugekommen.
„Mittlerweile kommen in
Wackersberg, Bad Heilbrunn,
Bichl und Benediktbeuern
über 95 Prozent der Bauern
auf mein Angebot zurück“,
berichtet Herm. Insgesamt
habe er bisher über 500 Hekt-

Bad Tölz-Wolfratshausen –Weit
über 50 Rehkitze konnten in
diesem Frühsommer durch
den ehrenamtlichen Einsatz
von Drohnenpilot Wolfgang
Herm vor einem qualvollen
Tod gerettet werden. Um zu
verhindern, dass die Jungtie-
re in den Wiesen während
der Mahd zwischen Mai und
Juli von den Mähfahrzeugen
verletzt oder gar getötet wer-
den, hat der Bichler vor drei
Jahren den Verein „Loisachta-
ler Rehkitzrettung“ gegrün-
det. Damit stellt er Landwir-
ten in der Region sowohl sein
Profi-Equipment als auch sei-
ne Freizeit in den frühen
Morgen- und späten Abend-
stunden zur Verfügung, um
vor denMäharbeiten dieWie-
sen nach Rehkitzen abzusu-
chen.
„Seit Ende Mai hatten wir

etliche Einsätze“, sagt Herm
im Gespräch mit unserer Zei-
tung. Heuer sei die Rehkitz-
rettung aufgrund des verreg-
neten Frühlings etwas später
losgegangen als üblich. „Da-
für haben wir nun beinahe
täglich jeden Morgen und
Abend Kitze gesucht.“ Dazu
war Herm meist schon ab
4 Uhr morgens auf den Fel-
dernmit Jägern, Förstern und
Landwirten unterwegs. Mit-
hilfe seinermit einerWärme-
bildkamera ausgerüsteten

Gerettet im Rieder Moos: Dieses Rehkitz konnte während der Mähzeit vor dem Tod bewahrt
werden. Wolfgang Herm (Mi.) und sein Team hatten es mit einer Drohne aufgespürt. Er ist
Such- und Rettungssystem-Experte im Nebenerwerb. FOTO: STEFFENS

Stein ruft Feuerwehr auf den Plan
Die Feuerwehr Kochel hat am Freitag im Ortsteil Altjoch ei-
nen schweren Stein weggezogen, der von einem Abhang zu
einem Wohnhaus gerollt war. Aufgehalten wurde der schät-
zungsweise 750 Kilo schwere Stein von Büschen und einem
Zaun. Der Stein war vermutlich bei einem Gewitterregen in
Bewegung geraten, vor Ort waren noch Spuren zu sehen,
berichtet Kommandant Hubert Resenberger. Die Anwohne-
rin alarmierte die Feuerwehr, die mit drei Ehrenamtlichen
den Stein mittels Handgreifzug und Schlingen sicherte und
wegzog. Nun liegt der Stein im Garten der Bewohner. Wei-
tere Rutschungen an dem Hang seien nicht zu befürchten, so
Resenberger. MÜH/FOTO: FEUERWEHR

IN KÜRZE

Benediktbeuern
Goldenes
Priesterjubiläum
Festlich begangen wird am
Sonntag, 2. Juli, das Goldene
Priesterjubiläum des Bene-
diktbeurer Pfarrers Pater
Heiner Heim. Es beginnt
mit einem Kirchenzug vom
Dorfplatz zur Basilika, zu
dem die Vereine, Fahnenab-
ordnungen, die Frauen in
Tracht und alle, die sich
dem Kirchenzug anschlie-
ßen wollen, eingeladen
sind. Aufstellung dazu ist ab
9 Uhr, Abmarsch um 9.15
Uhr. Es wird darum gebe-
ten, die Häuser mit Fahnen
zu schmücken. Der Festgot-
tesdienst, der vom Basilika-
chor musikalisch gestaltet
wird, beginnt um 10 Uhr.
Im Anschluss daran laden
die Klostergemeinschaft der
Salesianer, die Kirchenver-
waltungen von Benedikt-
beuern und Bichl sowie der
Pfarrgemeinderat zur Be-
gegnung bei Essen und Trin-
ken in den Klosterhof ein.
Der Pfarrer bittet darum,
auf Geschenke zu verzich-
ten und stattdessen das Fa-
milienhaus Pokrova in Lem-
berg/Ukraine zu unterstüt-
zen. Die Spenden können
auf das Konto der Don Bosco
Mission Bonn, IBAN DE70
3706 0193 0022 3780 23, bei
der Pax-Bank Köln mit dem
Verwendungszweck „Pfar-
rer Heim“ überwiesen wer-
den. Wenn eine Spenden-
quittung erwünscht ist, bit-
te bei der Überweisung die
Adresse mitangeben. Spen-
den können auch zu den
Öffnungszeiten im Pfarrbü-
ro abgegeben werden. ig

Sommerworkshop
mit Andrea Fessmann
Sänger und Sängerinnen al-
ler Stimmlagen, besonders
auch Tenor und Bass, sind
willkommenbeimSommer-
workshop mit Andrea Fess-
mann, der vom 14. bis
19. August im Kloster Bene-
diktbeuern stattfindet. Zum
zehnjährigen Jubiläum gibt
es ein ganz besonderes Pro-
gramm, nämlich die Krö-
nungsmesse und das Re-
quiem „Lacrimosa“ von Mo-
zart sowie die Bach-Kantate
„Bleib bei uns“. Das gemein-
same Abschlusskonzert fin-
det am Samstag, 19. August,
um 17 Uhr in der Basilika
Benediktbeuern statt. Ver-
anstalter ist „Klangkunst im
Pfaffenwinkel“. Anmeldun-
gen für den Workshop wer-
den per E-Mail an christa-
clauss@t-online.de oder per
Telefon unter 0 88 56/36 95
entgegengenommen. ig

Zum Singen
ins Bonhoeffer-Haus
Das gemeinsame Singen für
Erwachsene und Junggeblie-
bene findet wieder am Mitt-
woch, 28. Juni, von 14 bis 15
Uhr imDietrich-Bonhoeffer-
Haus statt. Die Gruppe freut
sich immer über weitere
Mitwirkende. ig

Schlehdorf
„Die Schöpfung“
in St. Tertulin
Der Verein „Klang-Kunst-
Kultur“ lädt am Samstag,
1. Juli, um 19 Uhr zu einem
Konzert von „Musica Starn-
berg“ in die Pfarrkirche
St. Tertulin ein. Es wird Jo-
seph Haydns „Schöpfung“
aufgeführt. Solisten sind Gi-
sela Weinberger (Sopran),
Nikolaus Pfannkuch (Tenor
und Manuel Winckhler
(Bass). Dazu kommen Or-
chester und Chor von „Mu-
sica Starnberg“. Die Gesamt-
leitung hat FelixMathy. Kar-
ten für 32 Euro gibt es im
Vorverkauf, E-Mail kar-
ten@musica-starnberg.de
oder Telefon 0 81 51/
4 46 34 22. ig

Dramatisch wenig Organspenden
10. Reni-Forum in der Fachklinik: Referenten hoffen auf sogenannte Widerspruchslösung

ist, müsste auch bereit sein,
sofort ausEurotransplant aus-
zusteigen. Aber das traut sich
natürlich niemand der deut-
schen Bevölkerung zu sagen,
weil wir ganz gern von Euro-
transplant profitieren.“

Dr. Doris Gerbig, Chefärz-
tin an der Bad Heilbrunner
Fachklinik, wollte wissen,
woran die Widerspruchslö-
sung im Januar 2020 im Bun-
destag gescheitert ist: „Es war
ein politischer Fehler, das
nicht mit der Regierungs-
mehrheit durchzusetzen,
sondern in eine offene Ab-
stimmungzugehen“, antwor-
teteBanas.Mit derAfDkoope-
riere niemand, daher seien
zehn Prozent der Stimmen
schon mal verloren gewesen.
DieCDU/CSUunddie SPDhät-
ten so abgestimmt,wie es vor-
herrschende Meinung in der
Bevölkerung ist – mit knap-
per Mehrheit für die Wider-
spruchslösung.
Die meisten Befürworter

finde man bei den Wählern
der Grünen und der FDP:
„Aber die Abgeordneten von

die nicht, was wir uns hier als
Gesellschaft antun.“
In vielen anderen europäi-

schen Ländern seien die Or-
ganspenderzahlen doppelt so
hoch, in Spanien gebe es so-
gar dreimal mehr Spender.
„Die Situationhier ist eineKa-
tastrophe“, sagte Banas. Er
führte dies auch darauf zu-
rück, dass Nieren-Patienten
keine starkeLobbyhaben.Die
Verbände seien sich oft nicht
einig und würden lieber auf
eigene Faust mit der Politik
verhandeln. Banas fragte:
„Waswäre,wennnurnoch50
Prozent der Tumor-Patienten
eine Therapie bekämen?Was
wäre, wenn nur noch zu 50
Prozent der Unfälle Rettungs-
mediziner kämen?Dannwür-
den alle Amok laufen.“
Der Klinikleiter verwies auf

einen weiteren kuriosen
Aspekt. So sei Deutschland
Mitglied von „Eurotrans-
plant“, einer Organisation,
die für die Zuteilung von
Spenderorganen in acht euro-
päischen Ländern verant-
wortlich ist. In allen Ländern
– außer Deutschland – gelte
die Widerspruchslösung,
überall würden also Organe
ohne die ausdrückliche Zu-
stimmung der Betroffenen
entnommen: „Wer dagegen

hard Banas, Leiter des Trans-
plantationszentrums am Uni-
versitätsklinikum Regens-
burg, zu. Rund zehn Prozent
derWeltbevölkerungwürden
an chronischen Nierener-
krankungen leiden, viele Be-
troffene seien sich dessen gar
nicht bewusst. Jeder 1000. lei-
de unter einem „terminalen
Nierenversagen“, sprich ei-
nem dauerhaften Versagen
der Nierenfunktion. Diese Pa-
tienten könnten nur mit ei-
ner Dialyse oder einem Spen-
derorgan überleben.

Allerdings sinke bei Dialy-
sepatienten die Lebenserwar-
tung „dramatisch“. Ein 20-
jähriger Dialysepatient müs-
se damit rechnen, dass er
kaum älter wird als 45 Jahre.
Menschen mit Spenderniere
hätten statistisch gesehen ei-
ne doppelt so hohe Lebenser-
wartung. Es sei wahrscheinli-
cher, dass in Deutschland ein
Dialyse-Patient verstirbt, als
dass er eine Spenderniere be-
kommt. Banas: „Wenn ich
mich mit Kollegen im Aus-
land unterhalte, verstehen
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Bad Heilbrunn –Die derzeit gel-
tenden Regelungen zur Or-
ganspende sind ein einziges
Desaster –darinwarensichal-
le Referenten beim „10. Reni-
Forum“ in der Bad Heilbrun-
ner Fachklinik einig. Sie hof-
fen, dass die sogenannte Wi-
derspruchslösung noch mal
auf die politische Tagesord-
nung kommt, damit der dra-
matische Mangel an Spender-
organenwenigstens etwas ge-
lindert wird.
Wie groß die Notlage ist,

verdeutlichte Dr. Hans Neft,
Leiter des Transplantations-
Referats im bayerischen Ge-
sundheitsministerium. Pro
Jahr gebe es in Bayern nur
noch 110 bis 150 Organspen-
der, in den vergangenen zehn
Jahren sei ihre Zahl um 30
Prozent gesunken. Im Rest
der Republik sehe es nicht
besseraus. 2700Spendernste-
hen 8500 Menschen auf War-
telisten gegenüber. Bei Nie-
rentransplantationen seien
Wartezeiten von sechs bis
acht Jahren keine Seltenheit.

Dabei sei in den vergange-
nen Jahreneinigesunternom-
men worden. So habe Bayern
als erstes Bundesland Trans-
plantations-Beauftragte an
den Krankenhäusern einge-
führt. Zudem würden die Or-
gan-Entnahmen inzwischen
deutlich höher vergütet. „An
den finanziellen Rahmenbe-
dingungen sollte keine Or-
gan-Transplantation mehr
scheitern“, sagte Neft.
Nicht zuletzt seien viele

große Organspende-Kampa-
gnen gestartet worden. 70 In-
stitutionen aus Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft hät-
ten sich zusammengeschlos-
sen, um für eine „Kultur der
Organspende“ zu werben. Es
habe sich allerdings gezeigt,
dass die geltende „erweiterte
Zustimmungslösung“ nicht
für eine solche Kultur sorgt.
Zur Erläuterung: Die „er-

weiterte Zustimmungslö-
sung“ besagt, dass eine Or-

Die Not in Sachen Organspende ist groß. Das verdeutlichte Dr. Hans Neft, Leiter des Transplantations-Referats im baye-
rischen Gesundheitsministerium, bei der Fachtagung in Bad Heilbrunn. Pro Jahr gebe es in Bayern nur noch 110 bis 150
Organspender, in den vergangenen zehn Jahren sei ihre Zahl um 30 Prozent gesunken. FOTOS: PR

FDPundGrünenhabengegen
die Widerspruchslösung ge-
stimmt, weil sie dem damali-
gen Gesundheitsminister
Jens SpahnkeinenErfolg gön-
nen wollten.“ An die Spitze
der Gegenbewegung habe
sich die jetzige Außenminis-
terin Annalena Baerbock ge-
stellt: „Sie war die Böse der
Bösen.“ Eine Zuhörerin bestä-
tigte dies: „Das war ein pures
Machtspiel, sie wollten Karl
Lauterbach und Jens Spahn
beschädigen.“
Die Zuhörerin berichtete,

sie habe damals mit Spitzen-
politikernderGrünengespro-
chen,diederWiderspruchslö-
sungwohlwollend gegenüber
standen: „Aber denen hat die
Chefin Baerbock gesagt, dass
sie auf der Landesliste runter-
gesetzt werden, wenn sie für
die Widerspruchslösung
stimmen.“ Abgesehen von
den Motiven im Hintergrund
seien die Diskussionen da-
mals „moralisch-katastro-
phierend“ und von einer „ho-
hen Emotionalität“ gewesen,
befand die Zuhörerin. Die Be-
fürworter hätten da nicht da-
gegen halten können: „Es hat
sich damals gezeigt, dass ver-
nünftige Argumente nicht
ausreichen, wennman impo-
litischen Raumunterwegs ist.
Manmuss auch andereArbeit
leisten, um sich durchzuset-
zen.“

Wenn ich mich mit
Kollegen im Ausland
unterhalte, verstehen
die nicht, was wir uns
hier als Gesellschaft

antun.

Prof. Bernhard Banas, Leiter des
Transplantationszentrums am

Universitätsklinikum Regensburg

ganspende grundsätzlich nur
dann möglich ist, wenn der
mögliche Spender zu Lebzei-
ten eingewilligt hat oder sein
nächster Angehöriger zu-
stimmt.
2020 wurde im Bundestag

auch über die Widerspruchs-
lösung diskutiert. Sie besagt,
dass Organe von Verstorbe-
nen entnommenwerden dür-
fen, wenn sich diese zu Leb-
zeiten nicht ausdrücklich da-
gegen ausgesprochen haben.
Dass dieWiderspruchslösung
im Januar 2020 im Bundestag
gescheitert ist, „sei ein herber
Schlag für die Patienten auf
derWarteliste und ihre Ange-
hörigen“ gewesen, sagte Neft.
Ein Großteil der Bevölkerung
sei für diese Lösung, verfas-
sungsrechtlich spreche
nichts dagegen, der Ethikrat
habedieWiderspruchslösung
ebenfalls befürwortet. Bayern
würde nun gemeinsam mit
Baden-WürttembergundHes-
sen versuchen, dieses Thema
erneut auf die politische Ta-
gesordnung zu bringen:
„Aber das ist kein ganz einfa-
ches Unterfangen“, sagte
Neft: „Die Freien Wähler ha-
ben da erhebliche Vorbehal-
te.“ Der Schlüssel zur Lösung
liege auf der Bundesebene.
Dem stimmte Prof. Bern-

Jeder 1000. leidet
unter „terminalem
Nierenversagen“

Eigentlich müsste
Deutschland raus
aus Eurotransplant

Baerbock war „die
Böse der Bösen“
im Bundestag


